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Altersweitsichtigkeit: Leben ohne Lesebrille

Es beginnt zwischen dem 40. und 50. Lebensjahr. Das Lesen wird immer schwieriger. Irgendwann steht fest: Ich brauche eine Lesebrille!

„Die Altersweitsichtigkeit trifft früher oder später jeden“, sagt Augenarzt und Kongresspräsident Dr. Armin Scharrer (Fürth). „Doch nicht jeder kommt mit der Lesebrille gut zurecht.“

Für alle, die diesen Zustand nicht akzeptieren möchten und für diejenigen, die die ständige Suche nach der Lesebrille besonders stört, bietet die moderne Augenchirurgie eine sinnvolle Alternative. „Der Augenarzt kann“, so Dr. Scharrer, „künstliche Linsen einsetzen, die sowohl das Lesen als auch ein scharfes Sehen in der Ferne ermöglichen. Das funktioniert so ähnlich wie bei der Operation des Grauen Stars.“

Auf dem 32. Internationalen Kongress der Deutschen Ophthalmochirurgen (DOC), der vom 23. bis 25. Mai in Nürnberg stattfindet, diskutieren Spezialisten aus aller Welt die neuesten Erfahrungen und Ergebnisse mit implantierbaren Multifokallinsen, die die Lesebrille ersetzen können.

Bei der Alterssichtigkeit geht die Elastizität der Augenlinse langsam verloren. Die Fähigkeit zur Akkomodation nimmt ab, die Weitsichtigkeit lässt sich nicht mehr kompensieren. Dagegen verschreibt der Augenarzt normalerweise eine Lese- oder eine Gleitsichtbrille.

Wer jedoch völlig unabhängig von der Brille sein möchte, dem kann in vielen Fällen ein kleiner operativer Eingriff helfen. „Der Augenchirurg entfernt wie bei der Operation des Grauen Stars die körpereigene Linse und ersetzt sie durch eine künstliche Multifokallinse“, erklärt Dr. Scharrer. 

Oft wird diese Operation durchgeführt, wenn bereits ein Grauer Star vorliegt und sich die Linse bereits eingetrübt hat. Es ist aber auch möglich, den Austausch vorher durchzuführen. „Allerdings“, so Dr. Scharrer, „müssen die Augen des Patienten hier hundertprozentig gesund sein und der Augenchirurg sollte über viel Erfahrung verfügen, weil er besonders exakt operieren muss.“

Bewährt haben sich in diesen Fällen moderne Trifokallinsen. Sie haben drei Brennpunkte und ermöglichen damit ein scharfes Sehen in der Nähe, in der Ferne und im dazwischenliegenden Intermediärbereich. 

Für ein Leben ohne Lesebrille müssen Patienten nur minimale Nachteile in Kauf nehmen. Trifokallinsen bilden zum Beispiel nicht alles hundertprozentig scharf ab. Das Kontrastsehen kann leicht ab- und die Blendempfindlichkeit zunehmen. Wen das jedoch nicht stört und wer darüber hinaus völlig gesunde Augen hat, für den kommt der Eingriff infrage. Patienten, die sich schon frühzeitig operieren lassen, haben noch einen weiteren Vorteil: Sie können keinen Grauen Star mehr bekommen.
